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SS-Ärzte inAuschwitz injizier-
ten gesunden Häftlingen Eiter,
fügten ihnen Brandwunden zu,

experimentiertenmitDrogen,Röntgen-
kontrastmittelnundElektroschocks.Sie
sammelten abgeschnittene Kinder-
köpfe und kistenweise Augen. Josef
Mengele „heilte” Fleckfieber durch
Vergasung der Patienten.
Häufig tödliche Menschenversuche

galten im Nationalsozialismus als wis-
senschaftliche Forschung. Und seinen
Ausgang nahm der millionenfache
Massenmord an Juden in Konzentrati-
onslagern in der Pervertierung vonMe-
dizin, in der Massentötung und Sterili-
sation von „lebensunwertem“, kran-
kem oder sonstwie eingeschränktem
oder abweichendem Leben. Der Histo-
riker Michael H. Kater nennt die Sta-
tionen dieser pervertierten Medizin:
„Von der gesundheitspolitischen Über-
wachung undAsylierung zur Sterilisie-
rung und Kastration, von dort zum
Menschenversuch,weiter zur ,Euthana-
sie‘ und schließlich zumMassenmord.“
Die Ärzte, urteilte Robert Jay Lifton,
amerikanischer Psychiater und Psycho-

analytiker jüdischer Konfession, legten
„die Grundlage für den Massenmord
und folgten bereitwillig der Nazi-Dok-
trin vomHeilen durch Töten“.
Um dem System dieser Pervertie-

rung nachzuspüren und Erklärungen
für die fatale und massenmörderische
AllianzausMedizinundNationalsozia-
lismus zu finden, führte derAmerika-
ner Lifton in den siebziger Jahren hun-
derte von Interviews mit Opfern und
Ärzten. Unter seinen Gesprächspart-
nern waren 28 Ärzte, darunter SS-An-
gehörige, die inAuschwitz gedient ha-
ben. Gegen die Zusicherung strikter
Anonymisierung standen sie ihm Rede
und Antwort. Über diese Gespräche
und seine Schlussfolgerungen spricht
Lifton in dem deutschen Dokumentar-
Film „Wenn Ärzte töten“, derAnfang
Dezember Premiere hatte.
Der Psychoanalytiker Lifton, heute

83, gilt als Wegbereiter der Psycho-
history.DerMitbegründer der „Interna-
tionalen Ärzte für die Verhütung des
Atomkriegs“ beschäftigte sich mit der
Frage, warumMenschen zumMassen-
mord und extremer Grausamkeit fähig

sind: in Hiroshima, in Vietnam, in
Auschwitz. Letzteres hat wenig juristi-
sche Folgen nach sich gezogen. Die
meisten Ärzte, die am nationalsozia-
listischenMassenmord beteiligt waren,
wurden nie zur Verantwortung gezo-
gen.DasThemagalt in derNachkriegs-
zeit lange als Tabu. Die Ärzte brachten
es wieder zu Chefarzt-, Amtsarzt- und

Professorenstellen, währendAlexander
Mitscherlich für seine Aufarbeitung
„Medizin ohne Menschlichkeit“ als
„Vaterlandsverräter“ und „Nestbe-
schmutzer“ beschimpft wurde. Erst die
Studentenrevolte 1967/68 entstaubte
das tabuisierte Thema.
Doch die Täter blieben in der Regel

ungeschoren–undoffenbarunbewusst.
Psychoanalytiker Lifton traf bei seinen
Interviews auf Menschen in komforta-
blen Verhältnissen. Sie haben es nach
demKrieg zu gutgehenden Praxen und
Privatkliniken gebracht. Wie konnten
diese Männer in den SS-Jahren von
Heilern zu Massenmördern werden?
Wie lebt man danach mit der Schuld
und bleibt dabei bei guter Gesundheit?,
fragte sich Lifton. Seine Erklärung: Sie
hätten einen seelischenAdaptionsvor-
gang durchgemacht, den Lifton „doub-
ling“ nennt. Ihr „Ich“ verdoppelte sich,
in das mörderischeAuschwitz-Ich und
das „gute“ Ich, das den tüchtigenArzt,
liebevollenVater und verlässlichen Ka-
meraden bis heute stabilisiert. Es gibt
keine absoluteBarriere zwischen„good
and evil“, so Liftons beängstigendes

Resümé.
15 Stunden Filmmaterial brachten

die Darmstädter Dokumentarfilmer
Hannes Karnick undWolfgang Richter
aus den USAmit, wo sie Lifton in sei-
ner Sommerresidenz auf Cape Cod in-
terviewt hatten. Geplant war eigentlich
eine Kompilation ausArchiv- und In-
terviewaufnahmen. Mehr und mehr
trennten sich dieAutoren aber von hi-
storischemMaterial. Dieses sei ohne-
hin fast immer aus Sicht der Täter ent-
standen, und die packende Schilderung
Liftons lasse in den Köpfen der Zu-
schauer die eigentlichen Bilder und
Emotionen entstehen, sagen sie. So ent-
stand ein fast ausschließlich auf einen
vortragenden – zweifellos beeindruk-
kenden – Wissenschaftler reduzierter
Gesprächsfilm. Dieser stellt sicher ein
bedeutsames historisches und medizin-
ethisches Dokument dar. Doch ob die
Vortragsform zuschauerfreundlich ist –
und in dieser FormdemSujet Film ent-
spricht – darüber lässt sich streiten ...

Anke Hinrichs
s.a.www.wenn-aerzte-toeten.de

Wenn Ärzte töten – Analysen aus Cape Cod
Dokumentarfilm bringt Robert Jay LiftonsAusführungen über „Nazi-Doctors“ auf die Leinwand

Robert Jay Lifton berichtet von
Gesprächenmit Naziärzten.

Eppendorfer: Sie beschreiben
Schlüsselszenen der Paartherapie.
Was ist der Schlüssel?
Hansen: Ich habe entscheidende

Szenen aus der Beratung nachge-
zeichnet, so etwas wie Wende-
punkte, in denen sich „etwas
drehte“ oder zusammenfügte und
die Verbindungen zwischen frühe-
rem und aktuellem Erleben deutlich
geworden sind. Das ist ein Kern der
Paarberatung: Wenn die Probleme
des anderen nachvollziehbar wer-
den, nähert man sich an und es ent-
steht wieder Beziehung.
Eppendorfer:Was sind die Zuta-

ten einer gelingenden Beziehung?
Hansen: Das Wichtigste für eine

gute Partnerschaft sind für mich
Respekt und Kompromissbereit-
schaft, Aufmerksamkeit für dieWelt
des anderen und lebendiger Aus-
tausch darüber, wie es mir und dem
anderen geht.
Eppendorfer: Woran hapert es

heutzutage häufig, gibt es ein
Grundproblem?
Hansen: Das merke ich oft schon

bei der Suche nach gemeinsamen
Beratungsterminen. Die Menschen
haben einen so hektischen, belasten-
den Alltag, dass für die „Bezie-
hungspflege“ kaum noch Zeit und
Energie übrig bleiben. Die Kommu-
nikation ist so schnell und bruch-
stückhaft geworden, dass oft das
Gefühl entsteht: Ich werde mit In-
formationen und Aufgaben über-
häuft, aber ich bekomme nicht wirk-
lich das, was ich brauche. Je mehr
Bedürfnisse in der Außenwelt nicht
befriedigt werden, desto mehr Aus-
gleich suchen wir in der Partner-
schaft. Das kann uns dann wie-
derum leicht überfordern – eine Be-
ziehung kann nicht alles ausglei-
chen.
Eppendorfer: Nehmen Bezie-

hungsprobleme zu?
Hansen: Das kann ich nicht beur-

teilen. Aber die Bereitschaft, sich
Hilfe zu holen, scheint größer zu
werden.
Eppendorfer: Und wie erfolg-

reich ist eine Paarberatung?
Hansen: Die Leute, die kommen,

profitieren in der Regel. Die meis-
ten wollen ja ihre Beziehung irgend-
wie „retten“. Nach meinem Ein-
druck bleiben dann auch rund 80
Prozent nach der Beratung zusam-
men und gehen optimistischer aus
der Praxis.
Eppendorfer: Kommen viele zu

spät?
Hansen: Ja, viele würden sicher

mehr profitieren, wenn sie früher
kämen. Wenn sie zu spät kommen,
haben oft Respekt und Bindung
schon zu sehr gelitten. Mein Rat ist:
Wenn erste Anzeichen von Verach-
tung oder Aggressionen oder gar
Gedanken, den Partner schädigen zu
wollen, auftreten, dann sollte man
sich Hilfe holen.
Eppendorfer:Was können Men-

schen tun, um beziehungsfähiger zu
werden?
Hansen: Das größte Hindernis ist

aus meiner Sicht die Unbewusstheit.
Ich glaube, um beziehungsfähig zu
werden, muss man selbst irgend-
wann bei sich „aufräumen“ – sich
bewusst mit der eigenen Vergangen-
heit auseinander setzen. Darüber
nachdenken, dass es, wenn man sich
über etwas aufregt, nicht unbedingt
mit dem Partner zu tun hat, sondern
mit alten eigenen Erlebnissen und
Prägungen.
Eppendorfer: Welche psy-

chischen Probleme bringen beson-
dere Beziehungsprobleme mit sich?
Hansen: Das ist pauschal schwer

zu beantworten. Ich wüsste grund-
sätzlich erst mal nicht, ob die Pro-
bleme so groß abweichen von ande-
ren Beziehungen. Es gilt dann auch
hier zuzuhören, was und wie es der

andere erlebt, und zu überprüfen, in-
wieweit es für einen selbst aushalt-
bar ist. Narzisstische Menschen
etwa räumen ja in sich selbst selten
auf, das kann Partner zum Verzwei-
feln bringen. Ich glaube, schwierig
ist es auch bei „Borderlinern“ we-
gen des mitunter extremen Wech-
sels zwischen Vergötterung und
Verteufelung.
Menschen mit langer Psychiatrie-

erfahrung haben es oft schwer, ei-
nen Partner zu finden, oft haben sie
auch keine Möglichkeiten dazu. Zu-
gleich ist ihre Sehnsucht, angesichts
der seelischen Probleme wenigstens
von einem Menschen „ganz ange-
nommen zu werden“, besonders
groß.Wenn sie dann eine Beziehung
eingehen, soll alles sofort ganz toll
sein, was häufig eine Überforderung
für beide ist.
Eppendorfer: Welchen Rat kön-

nen Sie Partnern von Menschen mit
psychischen Problemen geben?
Hansen: Wichtig ist, auch die ei-

gene Belastung ernst zu nehmen.

Wenn es einen „Symptomträger“
gibt, gibt es – systemisch betrachtet,
zum Beispiel in einer Familie –
auch mindestens einen „Lastenträ-
ger“. Der wird aber häufig nicht
identifiziert und gewürdigt. Dann
geht es darum, auch bewusst
Entlastungsmöglichkeiten zu orga-
nisieren.
Eppendorfer: Können Sie typi-

sche Rollenmuster aus Ihrer Bera-
tungserfahrung formulieren?
Hansen: Na ja, häufig geht es tat-

sächlich um das „alte Lied“: Män-
ner reden nicht. Frauen wollen sie
zum Reden bringen. Michael Mary,
ein Paartherapiekollege, bringt es
auf den Punkt: Frauen leiden unter
dem Erleben des Mangels, Männer
unter dem Erleben der Enge. Das
kann ich bestätigen. Wenn man ge-
nau darüber ins Gespräch kommt,
wird es spannend. Letztlich geht es
in einer Partnerschaft um das Ak-
zeptieren solcher und anderer Un-
terschiede im Erleben des Einzel-
nen. Anke Hinrichs

Aus dem Innenleben
der Paartherapie
Hartwig Hansen setzte Beratungspraxis in Szene

Hartwig Hansen ist 52 Jahre alt und studierte Psychologie in
Hamburg. Ab 1988 leitete er die Geschäfte des Psychiatrie-
Verlages in Bonn. Nach sieben Jahren kehrte er zurück nach

Hamburg und wurde Paar- und Familientherapeut. Zudem koordiniert
er als Lektor das Programm des Paranus-Verlages und ist Mitheraus-
geber des „Brückenschlag – Zeitschrift für Sozialpsychiatrie, Litera-
tur, Kunst“. Von ihm selbst sind vor dem aktuellen Buch bereits zwei
Titel bei Klett-Cotta erschienen: „Respekt – Der Schlüssel zur Part-
nerschaft“ sowie „A bis Z der Interventionen in der Paar- und Famili-
entherapie“.

Wer schon immer wissen
wollte, wie Paartherapie
„geht“, dem sei das Buch

„Die Liebe wiederfinden“ von Hart-
wig Hansen ans Herz gelegt. Es bietet
die hervorragende Gelegenheit, über
16 aufschlussreiche „Arbeitsszenen“

förmlich durchs Schlüsselloch zu gu-
cken und Paartherapeuten bei der
ebenso lohnenswerten und vielfältigen
wie überaus kreativenArbeit zu beob-
achten. Dabei lässt sich auch dieWir-
kung von Interventionen – von Sym-
bolarbeit, Genogrammdarstellung bis
Stühlearbeit – förmlich live miterle-
ben. EinBuch, das zugleich vorAugen
führt, wie leichtfertig es ist, Liebe und
Beziehung voreilig „hinzuwerfen“,
wenn die Substanz noch stimmt. Da
geht noch manches – und bietet sich
viel Raum für Eigenentwicklung. Le-
senswert! (hin)
HartwigHansen: „Die Liebewiederfin-

den. Schlüsselszenen aus der Paarthera-
pie“, Bonn 2009. Balance Buch +Medien,
ISBN-13: 978-3867390460, 14,95 Euro

Durchʼs Schlüsselloch gucken

Jeder wünscht sich eine Beziehung, eine möglichst gute dazu. Viele leiden unter schlechten
Beziehungen oder finden keine, immer mehr lassen sich scheiden. Einige Essentials für eine
fruchtbare, gute Beziehung und auch Hinweise für Partner von Menschen mit psychischer

Erkrankung benennt der Paartherapeut undAutor Hartwig Hansen im Interview.


